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Erscheint alle ^Tage. Beiträge werden vom Verlag der „Berner Woche", Bollwerk 15, entgegengenommen

Im Chlapperläubli
3m Gblapperläubli djlappert's
llnb plappert's mieber fetjr:
Sag es mit ber Sanierung
Dorf) mieberum nichts mär'.
Denn bracht' bie granfenabmertung
Den einen aurf) (Seminn,
So fifeen both bie anbern
Stur befto tiefer brinn'.

3m Gblapperläubli rfjlappert's
llnb plappert's allerlei:
Die großen iBanîen fanben
Bmar ibren 5Ranf babei,
Dorf) trofebem ift bie Sage
SBei allem norf) nicht flar,
2lls SBeifpiel, ba gitiert man
Die „ferner Seib= unb Spar".

3m Gblapperläubli ertapp ert's
llnb plappert's friih unb fpät:
2Bie lang's mobl mit ben greifen
Slorf) meiter aufmärts gebt?
Die hausfrau fpürt frfjon lange
Die S3reife=Steige=9!ot,
llnb jeßt mirb mieber teurer
Sogar bas liebe SSrot.

3m Gblapperläubli rfjtappert's
llnb plappert's borf) aurf) froh:
Steht 33ärn nur erft in Blumen,
Dann beffert's fomiefo.
Dann blüht aurf) „Sott unb hoben",
Gs fommt bie Konjunftur,
llnb ift bie S3rarf)t oorüber,
©ibt's SJtillionäre nur.

©btapperfrfjtängli.

Mädeli, bschliess de guet

©eneral ton Sentulus, ausgeseirfmeter
SÄilitär, ©efäbrte grieöricbs bes ©roßen,
©ouoeraeur ton Steuenburg, ©emabt ber
frfjönen ©räfin ton Srfimerin, ein SJtann
ton ebenfo hoben Qualitäten mie folbatifch
frfjöner Grfcbeinung, botte im Auftrage ber
gnäbigen herren ton SSern in ben Dagen
bes heumonats 1767 auf bem Kirrfjenfelb
ein großes militärifches Gamp angefragt,
bas bouptfärfjlirf) ber Slusbilbung ber Dffi=
3iere unb Unteroffiziere bei ben oerfrf)ie=
benen bernifrfjen Gorps gemibmet mar,
aber aurf) fiele Solbaten narf) ber houpt*
ftabt rief.

Des Sßormittags batten bie Bitiliften
feinen Butritt su ben militärifcben llebun=
gen, bei benen fogar mit Kanonen frfjarf
gefrf)offen mürbe. Starfjmittags aber sogen
bie Stäbter fein gepußt entmeber bas un=
tere Dor hinaus unb ben SJluriftalben bin=
auf, ober auf einem großen gloße über bie
2lare narf) bem SrfjmeUenmätteti unb Kir=
rfjenfelb, um bem großartigen Stbaufpiel
bes militärifcben Sagerlebens susufrfjauen.

Slbenbs narf) feebs llbr ober mürbe ©e=
ferfjtsabbrurf) geblafen unb SJlilitär unb
Stabtieute gaben fich ber allgemeinen Suft=
barfeit bin. Die Dage folgten fich ießt mie
bie ftrabtenben Steine an einer Kette.
Giner mar feböner als ber anbere unb bie
tttärfjte beleuchtete ber tolle SJtonb.

Da fuhren benn elegante Sßagen unb
Gbaifen, frfjön gefrfjmücfte Damen barin,
bie herren su $ferb an ihrer Seite, ben
Stalben hinauf narf) bem Gamp. Den
fjerrfrfjaften ber regierenben gamilien rit=
ten alle Offisiere, ©eneral Sentulus an ber
Spiße, sum Gmpfang entgegen. Dem gan=
sen Däblbölslimalb entlang ftanben aus
meiß unb blau geftreiftem Durf) große
Belle aufgefrfjlagen, auf bem Selbe bator
ftanben aus Srettern mehrere Dansböben
unb bupfluftige Dansmufif ertönte ton al=
len Seiten.

Gs mar ein überaus farbenprächtiges
Sßilb, bie bunten Uniformen ber Offisiere
neben ben frfjönen Damen ton SBern, bas
Sanbtolf in ben unterfchieblirfjen Drarfjten
ihrer Dalfrfjaft neben ben malerifrfjen KIei=
bern ber Stäbter bamaliger Beit auf unb
abmanbeln, tansen ober in fröhlicher @e=

fettfehaft bei ben Betten su feben.
©eneral Sentulus mar in befter Saune.

Gr faß gerne bei ber Sanbjugenb unb
menn ein SOtäbrfjen, bas gelbe Scbroefeh
bütrfjen auf ben Böpfen, an ihm torüber=
tanste unb bie fttöcfe fliegen ließ, fo freiff
er gerne biefes unb jenes in bie Slrme
unb SSäcflein.

Das militärifche Gamp fottte mit einem
großen geuermert befdjloffen merben, ein
Schaufpiel, auf bas fich nicht nur bie ganse
Stabt IBern, fonbern auch tiele SSerner
Sanboögte, bie baton Kunbe erhalten unb
in Gilfutfchen narf) ber hauptftabt fuhren,
freuten.

Unter ben tefeteren befanb fich auch ber
Sanboogt ton Sftilben, ein greunb ber
Knalleffefte bes geuermerfes, ber mit grau
unb sroei Dörfjtern per Grpreffe nach SSern
gefommen unb bei feinem Goufin am
SBeibermärit abgeftiegen mar.

2lm Slbenb bes ereignisreichen Drages
fagte bie hausfrau su Sttäbeli, ihrer alten,
frfjmer übelbörigen Dienftmagb: „SRir göb
afange, bamit mer e guete S3laß auf ber
Plattform überchöme. Ghumm be narfje,
unb bfrfjließ be guet atti Düre."

„G pbiietis", ermiberte SJtäbeli, „beit nib
Gbummer, grau Sßenneri, i mitt frfjo luege,
bas alles sue ifrf)."

Slber als firf) alle auf ber ©äffe befam
ben, fpürte plößlirfj ber fjerr Sanboogt ein
menfrfjliches Stühren. Gr fagte su ben an=
bern: „3e monte encore tite, aber göbt
nume afange. 3e tous trouoerais furment
uf ber Ißlattform."

Unb fein Sßetter gab ihm surücf: „SSien
fur! Sölir fp be öppe i ber Stärfji to ber
Dafele i ber SJtitti."

Der h err Sanboogt oerfrfrmanb im

haus, frfjlüpfte eilig in ein gemiffes tarn»
merlein unb hing ben Stiegel an. Kaum
befanb er fich barin, fo ftögelte auch SJläbrfi

eilig torn obern Stocf berab, brebte raie

an ben anbern Düren, auch om Kämmet
lein ben Schlüffel um unb mar frfjon aus
ber 23orbaüe terfrfjmunben, betör ber

herr Sanboogt nach ihm rufen tonnte. 3n

ihrer ftarfen Uebelhörigteit hätte fie ifjn

ohnebin nicht gehört, benn es frfjlug eben

8 Uhr am Beitglocfenturm, unb bie ©äffe

hinab fpielten bie Serner Pfeifer unb

mirbelten bie Drommler ben tattfeften ®er=

nermarfrf)
Gine Stunbe fpäter ftrablte bas ganse

Kirrfjenfelb ton farbigen Sampions raie»

ber unb balb barnarf) sifrf)ten bie erften

Stateten in ben Stachtbimmel. Die ganse

©übfront ber Stabt ton ben tieinen SBäb

len (ber beutigen tieinen Srfjanse) bis su

unterft an ber gunterngaffe mar alles

hiebt ton SJlenfrfjen befefet, bie in fBeraun»

berung über bie fprü'benben Sonnen, bie

fattenben Sterne, bie Driumpbbogen unb

Säulenboutetts unb bie bonnernben SQtör»

fer ausbrachen. Den Schluß bes geuei»

merîs bilbete bas fchimmernbe Sott
„SSerna" unter einer smölfsarfigen Krone.

Die großartige Slufmarfjung hatte bis

elf Uhr in ber Stacht gebauert, 3*0 ber

gansen Bett hatte niemanb aus ben beibett

gamilien an ben feblenben Sanboogt ge»

baebt. Sluch nicht feine grau unb Dörfjter.

Grft auf bem heimroeg fagte ber herr
23enner su ben anbern: „Donnerfchies!
Das is ber Subi nib gfunbe bet, ifrf) mer

borf) furios! 3'efpère au moins gu il a trou»

té une bonne place. Dä Spectacle ifcb

mürflich magnifique gfi."
Die Iteberrafrfmng, bie ben heimfebren»

ben babeim martete, braucht man nicht 3"

ersäblen. Slurfj nicht ben Slerger, ben ber

©aft aus SJtilben mäbrenb brei Stunbeu
lang in feinem Kämmerlein burchgetobt.

Gr machte bann borf) noch gute ÜOtiene

sum böfen Spiel, fo mirb berichtet, «ttb

fürste besmegen SDtäbeli bas Drintgelb
nicht, fonbern frfjerste beim Slbfrfjieb noch

larfjenb: „Sur e fettige Séance bätt i be

nib erpreffe bruche nach SSärn s'retfe; SJlom

bon mär mer berfür gäbiger gläge gfi •

Spruch

2luf einem Gfet reiteft bu,
Dein 23orbermann auf einem Stoß,

llnb hinter beinen gerfen feucht

Bu guß ein ungesäblter Droß.

Du fiebft mit Steib bem Ginen nach,

SBie tiefe feb'n bir binterbrein,
llnb menn bie fj erb erg ift erreicht»

©ebn alle borf) su guß hinein.
2B. SKüüer.
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Ira LUlapperläudli

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's wieder sehr:
Daß es mit der Sanierung
Doch wiederum nichts wär'.
Denn bracht' die Frankenabwertung
Den einen auch Gewinn,
So sitzen doch die andern
Nur desto tiefer drinn'.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's allerlei:
Die großen Banken fanden
Zwar ihren Rank dabei,
Doch trotzdem ist die Lage
Bei allem noch nicht klar.
Als Beispiel, da zitiert man
Die „Berner Leih- und Spar".

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's früh und spät:
Wie lang's wohl mit den Preisen
Noch weiter aufwärts geht?
Die Hausfrau spürt schon lange
Die Preise-Steige-Not,
Und jetzt wird wieder teurer
Sogar das liebe Brot.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's doch auch froh:
Steht Bärn nur erst in Blumen,
Dann bessert's sowieso.
Dann blüht auch „Soll und Haben",
Es kommt die Konjunktur,
Und ist die Pracht vorüber,
Gibt's Millionäre nur.

Ehlapperschlängli.

lVsüäeli, I>8eUìle88 àe Zuer

General von Lentulus, ausgezeichneter
Militär, Gefährte Friedrichs des Großen,
Gouverneur von Neuenburg, Gemahl der
schönen Gräfin von Schwerin, ein Mann
von ebenso hohen Qualitäten wie soldatisch
schöner Erscheinung, hatte im Auftrage der
gnädigen Herren von Bern in den Tagen
des Heumonats 1767 auf dem Kirchenfeld
ein großes militärisches Camp angesagt,
das hauptsächlich der Ausbildung der Ossi-
ziere und Unteroffiziere bei den verschie-
denen bernischen Corps gewidmet war,
aber auch viele Soldaten nach der Haupt-
stadt rief.

Des Vormittags hatten die Zivilisten
keinen Zutritt zu den militärischen Uebun-
gen, bei denen sogar mit Kanonen scharf
geschossen wurde. Nachmittags aber zogen
die Städter fein geputzt entweder das un-
tere Tor hinaus und den Muristalden hin-
auf, oder aus einem großen Floße über die
Aare nach dem Schwellenmätteli und Kir-
chenfeld, um dem großartigen Schauspiel
des militärischen Lagerlebens zuzuschauen.

Abends nach sechs Uhr aber wurde Ge-
fechtsabbruch geblasen und Militär und
Stadtleute gaben sich der allgemeinen Lust-
barkeit hin. Die Tage folgten sich jetzt wie
die strahlenden Steine an einer Kette.
Einer war schöner als der andere und die
Nächte beleuchtete der volle Mond.

Da fuhren denn elegante Wagen und
Chaisen, schön geschmückte Damen darin,
die Herren zu Pferd an ihrer Seite, den
Stalden hinauf nach dem Camp. Den
Herrschaften der regierenden Familien rit-
ten alle Offiziere, General Lentulus an der
Spitze, zum Empfang entgegen. Dem gan-
zen Dählhölzliwald entlang standen aus
weiß und blau gestreiftem Tuch große
Zelte aufgeschlagen, aus dem Felde davor
standen aus Brettern mehrere Tanzböden
und hupflustige Tanzmusik ertönte von al-
len Seiten.

Es war ein überaus farbenprächtiges
Bild, die bunten Uniformen der Offiziere
neben den schönen Damen von Bern, das
Landvolk in den unterschiedlichen Trachten
ihrer Talschaft neben den malerischen Klei-
dern der Städter damaliger Zeit auf und
abwandeln, tanzen oder in fröhlicher Ge-
sellschaft bei den Zelten zu sehen.

General Lentulus war in bester Laune.
Er saß gerne bei der Landjugend und
wenn ein Mädchen, das gelbe Schwefel-
Hütchen auf den Zöpfen, an ihm vorüber-
tanzte und die Röcke fliegen ließ, so kniff
er gerne dieses und jenes in die Arme
und Bäcklein.

Das militärische Camp sollte mit einem
großen Feuerwerk beschlossen werden, ein
Schauspiel, auf das sich nicht nur die ganze
Stadt Bern, sondern auch viele Berner
Landvögte, die davon Kunde erhalten und
in Eilkutschen nach der Hauptstadt fuhren,
freuten.

Unter den letzteren befand sich auch der
Landvogt von Milden, ein Freund der
Knalleffekte des Feuerwerkes, der mit Frau
und zwei Töchtern per Expresse nach Bern
gekommen und bei seinem Cousin am
Weibermärit abgestiegen war.

Am Abend des ereignisreichen Tages
sagte die Hausfrau zu Mädeli, ihrer alten,
schwer übelhörigen Dienstmagd: „Mir göh
afange, damit mer e guete Platz auf der
Plattform überchöme. Chumm de nache,
und bschließ de guet alli Türe."

„E phüetis", erwiderte Mädeli, „heit nid
Chummer, Frau Venneri, i will scho luege,
das alles zue ifch."

Aber als sich alle auf der Gasse befan-
den, spürte plötzlich der Herr Landvogt ein
menschliches Rühren. Er sagte zu den an-
dern: „Je monte encore vite, aber göht
nume afange. Je vous trouverais surment
us der Plattform."

Und sein Vetter gab ihm zurück: „Bien
sur! Mir sy de öppe i der Nächi vo der
Tafele i der Mitti."

Der Herr Landvogt verschwand im

Haus, schlüpfte eilig in ein gewisses Käm-
merlein und hing den Riegel an. Kaum
befand er sich darin, so stögelte auch Mädeli
eilig vom obern Stock herab, drehte wie

an den andern Türen, auch am Kämmer-
lein den Schlüssel um und war schon aus
der Vorhalle verschwunden, bevor der

Herr Landvogt nach ihm rufen konnte. In
ihrer starken Uebelhörigkeit hätte sie ihn

ohnehin nicht gehört, denn es schlug eben

8 Uhr am Zeitglockenturm, und die Gasse

hinab spielten die Berner Pfeifer und

wirbelten die Trommler den taktfesten Ber-
nermarsch

Eine Stunde später strahlte das ganze
Kirchenfeld von farbigen Lampions wie-
der und bald darnach zischten die ersten

Raketen in den Nachthimmel. Die ganze

Südfront der Stadt von den kleinen Wäl-
len (der heutigen kleinen Schanze) bis zu

unterst an der Iunkerngasse war alles

dicht von Menschen besetzt, die in Bewun-
derung über die sprühenden Sonnen, die

fallenden Sterne, die Triumphbogen und

Säulenbouketts und die donnernden Mör-

ser ausbrachen. Den Schluß des Feuei-
werks bildete das schimmernde Wort

„Berna" unter einer zwölfzackigen Krone.

Die großartige Aufmachung hatte bis

elf Uhr in der Nacht gedauert. In der

ganzen Zeit hatte niemand aus den beiden

Familien an den fehlenden Landvogt ge-

dacht. Auch nicht seine Frau und Töchter.

Erst auf dem Heimweg sagte der Herr

Venner zu den andern: „Donnerschies!
Das is der Ludi nid gfunde het, isch mer

doch kurios! J'espère au moins gu il a trou-

vè une bonne place. Dä Spectacle isch

würklich magnifique gsi."
Die Ueberraschung, die den Heimkehren-

den daheim wartete, braucht man nicht zu

erzählen. Auch nicht den Aerger, den der

Gast aus Milden während drei Stunden
lang in seinem Kämmerlein durchgetobt.

Er machte dann doch noch gute Miene

zum bösen Spiel, so wird berichtet, und

kürzte deswegen Mädeli das Trinkgeld
nicht, sondern scherzte beim Abschied noch

lachend: „Zur e fettige Séance hätt i de

nid expresse bruche nach Bärn z'reise: Mou-
don wär mer derfür gäbiger gläge gsi >

8fzrucU

Auf einem Esel reitest du,
Dein Vordermann auf einem Roß,

Und hinter deinen Fersen keucht

Zu Fuß ein ungezählter Troß.
Du siehst mit Neid dem Einen nach.

Wie viele seh'n dir hinterdrein,
Und wenn die Herberg ist erreicht,

Gehn alle doch zu Fuß hinein.
W. Müller.
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